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Die Internationale Rundschau (1915-1918), ein
Osterreichisches Instrument kultureller Demobilmachung

Landry Charrier

Die Geschichtsschreibung zum Ersten Weltkrieg erlebt seit fast dreissig Jahren
eine rasante Konjunktur. Parallel zu der explosionsartigen Entwicklung der wis-
senschaftlichen Literatur hat sich international ein Paradigmenwechsel hin zu
einer Kulturgeschichte der «Urkatastrophe des 20. Jahrhunderts» (G. Kennan)
vollzogen. Wihrend die kulturelle Mobilmachung fiir den Krieg Anlass zu zahl-
reichen Darstellungen gewesen ist, haben die konkreten Formen der Demobilma-
chungsprozesse, die in einigen Féllen lange vor Kriegsende einsetzten, weniger
Aufmerksamkeit geweckt.! Inhaltsanalytische Untersuchungen von Zeitschriften,
insbesondere von denjenigen, die 1914-1918 in sogenannten «marges-refuges»’
verOffentlicht wurden, konnten in dieser Hinsicht von bedeutendem Nutzen sein:
«Les historiens de la culture considérent [...] les revues comme les meilleurs points
de vue offerts sur la vie intellectuelle en train de se faire» erklirt Christophe
Prochasson diesbeziiglich.* Die (im Rahmen dieses Artikels notwendigerweise
skizzenhafte) Analyse der Internationalen Rundschau (1915-1918), einer Osterrei-
chischen Plattform, die sich von Ziirich aus um einen Briickenschlag zwischen den
Intellektuellen der verfeindeten Nationen bemiihte, versteht sich als Beitrag zu
einer differenzierteren Kulturgeschichte des Ersten Weltkrieges. Gleichzeitig ver-
folgt sie das Ziel, das immer noch zur Debatte stehende historiographische Bild
des Weltkrieges zu erweitern.

Unser Beitrag setzt sich aus drei Teilen zusammen. In einem ersten Abschnitt
soll auf die Vorgeschichte der Zeitschrift und die Strategie derer Initiatoren ein-
gegangen werden. Im Anschluss daran wird der entschiedene Widerspruch, auf

1 Unter dem Begritf «kulturelle Demobilmachung» verstehen Bruno Cabanes und
Guillaume Piketty «une évolution qui s’exerce a la fois au niveau collectif et individuel
et dont les composantes principales sont la déprise de la violence (a I’échelle des rela-
tions internationales, mais aussi au sein méme des sociétés belligérantes), la poussé de
I'idéal pacifiste et la réhabilitation de ’ennemi». Aus: Sortir de la guerre: jalons pour
une histoire en chantier, in: Histoire@Politique. Politique, culture, société 3 (2007),
http://www.histoire-politique.fr, S. 1-8, hier S. 5 (20.12.2014).

2 Landry Charrier, Romain Rolland, les relations franco-allemandes et la Suisse (1914—
1919), in: Les Cahiers de I'IRICE 8 (2011), S. 91-109.

3 Christophe Prochasson, Préface, in: Yaél Dagan, La NRF entre guerre et paix, Paris
2008, S. 15-21, hier S. 17.

Landry Charrier, Maitre de conférences HDR en Etudes germaniques, Clermont Université,
Université Blaise Pascal, Centre d’Histoire «Espaces et cultures», landry.charrier@univ-
bpclermont.fr
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den das Osterreichische Vorhaben in Frankreich stiess, kritisch analysiert.
Schliesslich wird das Besondere der ab Juni 1915 verdffentlichten Internationalen
Rundschau dargestellt und deren Stellenwert als Quelle fiir die nene Weltkriegs-
forschung eingeschitzt.

Ein dsterreichischer Vermittlungsversuch auf schweizerischem Boden

Der Bruch der belgischen Neutralitéit und die Methoden der deutschen Kriegfiih-
rung markierten den Anfang eines «Kriegs der Geister», der am 4. Oktober 1914
mit der Verdffentlichung des «Aufrufs an die Kulturwelt» einen ersten Hohe-
punkt erreichte. Das von 93 zum Teil weltberithmten deutschen Gelehrten und
Kiinstlern unterzeichnete Dokument wandte sich in flammenden Worten gegen
den Vorwurf der Entente, die deutschen Truppen hitten Griueltaten im iiberfal-
lenen, neutralen Belgien veriibt. Mit seinem sechsmaligen «Es i1st nicht wahr,
dass...» stand das Schriftstiick unter dem Anspruch der Unfehlbarkeit. Der apo-
diktische Ton der Erklarung entriistete die Weltdffentlichkeit und fithrte zu einer
Zuspitzung der polemischen Auseinandersetzung zwischen den Akademikern der
kriegfithrenden Staaten, «a conflict of mutual denial in which each side rejected
the other’s accusations».* Der Plan, eine Zeitschrift herauszugeben, in der das ge-
lehrte Europa die Kommunikation der alten «République des savants» im Geist
der Wahrhaftigkeit weiterfithren sollte, stellte sich in den Kontext dieser Ausein-
andersetzung.

Die Initiative wurde von Karl Brockhausen (1859-1951) und TL.udo Moritz
Hartmann (1856-1924) ergriffen, zwei Osterreichischen Akademikern, die ein-
deutig auf der Seite der Mittelmiichte standen. Die Verleumdungskampagnen, die
den Krieg begleiteten, hatten einen grossen Eindruck auf sie gemacht und sie zur
Uberzeugung gebracht, «hier miisse etwas geschehen».’ Die geplante Interna-
tionale Rundschau sollte einen unzensierten Austausch zwischen den Intellektu-
ellen der verfeindeten Nationen ermoglichen und eine kulturelle Demobilma-
chung initiieren. Damit wollten Brockhausen und Hartmann einen Frieden
vorbereiten, «der den Hass beseitigt und eine Versdhnung anbahnt».® So wurde
zumindest das Projekt nach aussen hin dargestellt. Die Zeitschrift sollte aber auch
der anti-deutschen Stimmung entgegenwirken, die sich gerade in den neutralen
Lindern nach der Veroffentlichung des «Aufrufs an die Kulturwelt» breitgemacht
hatte.” Diese prodeutsche Orientierung — von vielen durchschaut — begriindete die
Schwierigkeiten, gegen die die beiden Initiatoren zu kimpfen hatten, als es darum
ging, franzdsische Mitarbeiter und Abonnenten zu werben.

4  John Horne, Alan Kramer, German Atrocities, 1914. A History of Denial, New Hea-
ven/Londen 2001, S. 1; Jiirgen von Ungern-Sternberg, Wissenschaftler, in: Gerhard
Hirschfeld, Gerd Krumeich, Irina Renz (Hg.), Enzyklopiddie. Erster Weltkrieg, Ziirich
2003, S. 169-176, hier S. 172f.

5  Annette Kolb, Briefe einer Deutsch-Franzésin. Mit einem Anhang: Die Internationale
Rundschau und der Krieg. Ein unpolitischer Vortrag gesprochen zu Dresden am 15. Ja-
nuar 1915, Berlin 1915, S. 137.

6 Ebd. §.134.

7  Jeannine Luczak-Wild, Als der Graben aufklaffte. Vermittlung zwischen Westschweiz
und Deutschschweiz? Das Scheitern der «Internationalen Rundschau» 1915, in
Schweizer Monatshefte fiir Politik, Wirtschaft, Kultur 4 (1997), S. 39-44, hier S. 39.
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Karl Brockhausen und L.udo Moritz Hartmann sind heute weitgehend verges-
sen. Nach dem Ministerialdienst 1894 hatte Karl Brockhausen sich an der Univer-
sitit Wien mit einer Studie iiber «Vereinigung und Trennung von Gemeinden» in
Osterreichischem Verwaltungsrecht habilitiert. 1907 erfolgte dort seine FErnen-
nung zum ordentlichen Professor.® Der Krieg verlagerte den Schwerpunkt seiner
Uberlegungen auf zeitgenossische Themen. Neben den Beitriigen, die er ab 1915
tiir die Internationale Rundschau schrieb, verdffentlichte er zwischen 1914 und 1918
eine Reihe von propagandistischen Schriften, die den Krieg der Mittelmiéichte als
Verteidigungskrieg und die Erhaltung Osterreich-Ungarns als eine européische
Notwendigkeit prisentierten.” Der zukiinftige Anhinger des Paneuropagedan-
kens sah in dem Vielvolkerstaat — «das europiische Versuchsobjekt», wie er ihn
nannte — ein Modell, von dem sich der Kontinent inspirieren lassen sollte, «um
sich gegen schwerste dussere und innere Erschiitterungen zu behaupten».

Der Historiker Ludo Moritz Hartmann, Sohn des bekannten Vormérzdich-
ters Moritz Hartmann, machte eine vergleichbare Entwicklung durch. Mit dem
Beginn des Konfliktes widmete sich der Privatdozent fiir rdmische und mittelal-
terliche Geschichte zunehmend zeitgendssischen Problemen. Die zahlreichen
Schriften, die er im Krieg verdffentlichte (spéter aber desavouierte), liefen auf
eine massvolle Apologie der Zentralméchte hinaus. Eine Mischung aus Illusio-
nismus und Apologie liess ihn behaupten, Deutschland habe seit 1871 niemals Er-
oberungen in Europa angestrebt.!! Russland und England trugen seiner Ansicht
nach die Hauptschuld am Kriegsausbruch: «allein eines ist thnen gemeinsam», be-
tonte Hartmann 1915, «das unbeschriankte politische Machtstreben, das aus einer
gemeinsamen Wurzel fliesst, dem merkantilistischen Aufbau des autarken
Staates».'” Solche Stellungnahmen und Schuldzuweisungen an den Gegner trie-
ben seine Karriere nicht vorwérts. Seine Konfessionslosigkeit, seine aktive Teil-
nahme an der sozialdemokratischen Bewegung sowie seine Abscheu gegeniiber
der Monarchie als Staatsform und der habsburgischen Dynastie hatten ihn zu
einem Aussenseiter gemacht. Sie fithrten dazu, dass er keinen Lehrstuhl erhielt
und der «ewige Privatdozent» blieb. Diese Situation wurde noch dadurch ver-
schiirft, dass er sich einem Forschungsgebiet zuwandte, das weitgehend ausserhalb
der historiographischen Tradition stand, die in Osterreich-Ungarn den Ton angab:
die Geschichte Italiens.!® Das Projekt, das er Ende 1914 mit Brockhausen in An-
griff nahm, passte zum Bild eines gegen den Strom schwimmenden Historikers.
Als Mitbegriinder der Zeitschrift fiir Sozial- und Wirtschafisgeschichte — des Vor-
laufers der Vierteljahrschrift fiir Sozial- und Wirtschaftsgeschichte (VSWQG) — ver-
fiigte er iiber eine langjahrige Erfahrung in der Fithrung eines stark international

8 FErnst C. Hellbling, «Brockhausen, Carl», in: Neue Deutsche Biographie, Bd. 2, Berlin
1955, S. 627f.

9 Siehe z.B. «Der Krieg fiir Ideen», in: Internationale Rundschau (IR) 2 (1916), S. 91-94;
«Die Friedensbedingungen Osterreich-Ungarns», in: IR 3 (1917), S. 59-67; Zur Zeit-
und Weltlage. Osterreichs Kriegsziel, Wien 1915, S. 5-15.

10 Ebd., S. 19 und 24; siche auch: Erdwandel, Seelenwandel und die Vélker Europas. Mit
einem Anhang: Repetenten des Weltkrieges, Wien 1946 (1936), S. 43.

11 Giinter Fellner, Ludo Moritz Hartmann und die Osterreichische Geschichtswissenschaft.
Grundziige eines paradigmatischen Konfliktes, Wien/Salzburg 1985, S. 267.

12 Ludo Moritz Hartmann, Zur Zeit- und Weltlage. Der Krieg in der Weltgeschichte, Wien
1915, S. 22; siehe auch: Des causes de la guerre mondiale, Bologne 1915, 8. 219-233,

13  Fellner, Ludo Meoritz Hartmann, S. 1-240.
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ausgerichteten Blattes. Er hatte ausserdem seit den 1890er Jahren vielfaltige Kon-
takte vor allem in Deutschland kniipfen kénnen, wo sich die VSWG eines ausge-
zeichneten Rufes erfreute.* Darauf konnte er sich stiitzen, um die geplante Inter-
nationale Rundschau auf eine solide Basis zu stellen.

Zu diesem Zeitpunkt konnte ein solches Vorhaben nur von neutralem Boden
ausgehen. Brockhausen und Hartmann wandten sich deshalb an dsterreichische
Gesinnungsgenossen, die in der Schweiz wirkten: Stephan Bauer (1865-1934), seit
1899 Professor fiir Nationaldkonomie in Basel,'® Samuel Singer (1860-1948), seit
1896 Germanistikprofessor in Bern, und Siegmund Feilbogen (1858-1928), ehe-
maliger Professor und Leiter des wirtschaftlichen Seminars an der Wiener Ex-
portakademie.’ In regem Briefwechsel mit ihnen besprachen Brockhausen und
Hartmann das Programm und die Form der zukiinftigen /nternationalen Rund-
schau. Nachdem die in Erwigung gezogene Fusion mit der Schwester-Zeitschrift
Wissen und Leben und die Verhandlungen mit der in Lausanne erscheinenden
Menschheit gescheitert waren, entschloss man sich zu einer Griindung ex nihilo."”

Neben dem grossen Osterreichischen Vilkerrechtslehrer und zukiinftigen
Ministerprisidenten Heinrich Lammasch ermdglichten vor allem zwei Pazifistin-
nen die Finanzierung des Vorhabens: Lucy Hoesch-Ernst (1874-1944) und
Annette Kolb (1870-1967). In der Anlanfphase (Oktober 1914—Juni 1915) bemiih-
ten sich die beiden Frauen um das fiir den Erfolg der Zeitschrift ndtige Geld und
liessen ihre personlichen Netzwerke zur Anwerbung von Mitarbeitern und Abon-
nenten spielen. Die ber Miinchen wohnhafte Deutsch-Amerikanerin Lucy
Hoesch-Ernst — «a stormy petrel», wie Ernest John sie nannte'!® — hatte nicht nur
Verbindungen zum Wiener Psychoanaly tikermilieu, sie pflegte auch Kontakte mit
radikal-biirgerlichen Frauenrechtlerinnen und Pazifistinnen, mit denen sie am
ersten internationalen Frauvenfriedenskongress in Den Haag (28.-30. April 1915)
teilgenommen hatte.!” Die unermiidliche deutsch-franzdsische Mittlerin Annette
Kolb unterhielt ihrerseits gute Beziehungen zu dem universell «vernetzten»
Romain Rolland. Auf ihn konnte sie sich stiitzen, um wertvolle Mitarbeiter
(Frederik van Eeden, Georg Brandes, Bertrand Russel, Stefan Zweig) anzuwer-
beti. =

14 Ebd., S. 282-284; Stephan Bauer, Ludo M. Hartmann als Mitbegriinder der Viertel-
jahrschrift tiir Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, in: Vierteljahrschrift fiir Sozial- und
Wirtschaftsgeschichte 18 (1925), S. 335-339.

15 Mit ihm hatte Hartmann 1893 die Zeitschrift fiir Sozial- und Wirtschaftsgeschichte ge-
griindet (ebd., S. 335-339).

16 Luczak-Wild, Als der Graben aufklaffte, S. 39.

17 Nachlass Paul Hiberlin, Universitdtsbibliothek Basel, Mappe «Internationale Rund-
schau. Ziirich 1915-1918» (Nachlass PH), 119: 10¢, T A, Oktober 1914 (Brief von Samuel
Singer an Carl Brockhausen, Bern, 31. Oktober 1914); Nachlass PH, 119: 10c, I B,
November 1914 (Brief von R. Broda an Karl Brockhausen, Lausanne, 23. Oktober 1914).

18 FErnst Jones, Free Associations. Memories of a Psychoanalyst, New York 1959, 8. 242.

19 Zu Hoesch-Ernst: Landry Charrier, L’émigration allemande en Suisse pendant la
Grande Guerre, Genf 2015, S. 59f.

20 Anne-Marie Saint-Gille (éd.), La vraie patrie, c’est la lumiére! Correspondance entre
Annette Kolb et Romain Rolland, Bern/Berlin u.a. 1994, S. 15; Nachlass PH, 119: 10c,
I D, Januar 1915 (2) (Brief von Romain Rolland an [Paul Hiberlin], [Unb.], 18. Januar
1915).
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«'Neutre’ war damals Reimwort auf ‘traitre’»?': Der Fklat

Brockhausen und Hartmann waren sich dessen bewusst, dass die Zeitschrift not-
wendigerweise von Vertretern beider Miichtegruppen geleitet werden sollte, wenn
sie einen wirklich transnationalen Dialog fordern wollte. Die Suche erwies sich
aber als besonders schwierig. Nachdem Hermann Hesse, Yves Guyot und Romain
Rolland die Herausgabe der Internationalen Rundschau abgelehnt hatten,” einigte
man sich auf eine Zusammenarbeit von Schweizern: «Es ist nicht genau das, an
was wir dachten [...]. Immerhin kann ich mir auch die Vorteile einer derartigen
Kombination vorstellen», betonte Ludo M. Hartmann in einem Brief vom 23. No-
vember 1914.% Paul Hiberlin (1878-1960), «der vermutlich bedeutendste Schwei-
zer Philosoph», liess sich als erster fiir das Projekt gewinnen.?* Wenig spiiter
konnte Gonzague de Reynold (1880-1970), sein Kollege aus der Neuen IHelve-
tischen Gesellschaft (NHG), zum Mitmachen bewegt werden.” Sensibilisiert durch
den im eigenen Land erlebten Graben — eine gefiihrliche Spannung zwischen der
deutsch- und der franzosischsprachigen Schweiz war unmittelbar nach Kriegsaus-
bruch entstanden® — nahmen Hiéberlin und de Reynold das Konzept der beiden
Osterreicher auf. Brockhausen und Hartmann behielten sich jedoch ein Mitspra-
cherecht vor, von dem sie in den folgenden Monaten hiufig Gebrauch machten.
Die Zeitschrift schien somit auf einer etwas schiefen Basis zu ruhen. Wiahrend die
beiden Initiatoren an ihren urspriinglichen Absichten festhielten — «weil sie [die
Zeitschrift] sonst ihren Zweck verfehlt»*” —, beabsichtigten Hiiberlin und de Rey-
nold aus der [nternationalen Rundschau «une revue suisse de culture
europcéenne»*® zu machen. Die Zeitschrift sollte die Aufgabe eines Schiedsrich-
ters iitbernehmen und damit die vermittelnde Rolle der Schweiz erfiillen. Dadurch
hiitte sie — dhnlich der NHG — zur Festigung der nationalen Kohision und zur
Uberwindung des Grabens beigetragen.?®

Ende 1914 verfassten Héberlin und de Reynold ein zweiseitiges Programm,
das die Ausweitung der Ideale der NHG proklamierte und eine aktive Neutralitét
vertrat. Es prisentierte sich als einen Kompromiss zwischen den sterreichischen
und den schweizerischen Zielsetzungen. Wenig spéter wurde es in fast alle euro-
péischen Staaten an jene Personlichkeiten versandt, die man als Mitarbeiter zu

21 Zitat nach Stefan Zweig (Romain Rolland, Frankfurt a.M. 1987, S. 295).

22  Hermann Hesse, Gesammelte Briefe. 1. Band 1895-1921, Frankfurt a.M. 1973, 8. 270
(Brief von Hermann Hesse an Romain Rolland, 28. Februar 1915); Nachlass PH, 119:
10¢, T A, Oktober 1914 (Brief von Yves Guyot an [?], Paris, 27. Oktober 1914); Luczak-
Wild, Als der Graben aufklaffte, S. 40.

23 Nachlass PH, 119: 10¢, I B, November 1914 (Brief von Ludo M. Hartmann an [L. Fr.],
Wien, 23. November 1914).

24 Jeannine Luczak, «Das grosse Ja. Paul Hiberlin—ein vergessener Schweizer Philosoph»,
in: Neue Ziircher Zeitung, 11. September 2004.

25 Gonzague de Reynold, Mes Mémoires. Tome III. Les cercles concentriques. Jugements
et prévisions, Genéve 1963, S. 235f.

26 Max Mittler, Der Weg zum Ersten Weltkrieg: wie neutral war die Schweiz? Kleinstaat
und europdischer Imperialismus, Ziirich 2003, 8. 650-658.

27 Nachlass PH, 119: 10¢, I B, November 1914 (Brief von Ludo M. Hartmann an [L. Fr.],
Wien, 23. November 1914).

28 Nachlass PH, 119: 10c, 1 C, Dezember 1914 (Projet d’organisation).

29 Catherine Guanzini, Peter Wegelin, Kritischer Patriotismus. Patriotisme critique. Pa-
triottismo critico: Neue Helvetische Gesellschaft. Nouvelle Société Helvétique. Nuova
Societd Elvetica. 19141989, Bern 1989, S. 37-51.
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gewinnen hoffte. Das Dokument gibt Aufschluss iiber die Art und Weise, wie das
Unternehmen durchgefiihrt werden sollte. «Es sind Beziehungen vor allem geis-
tiger und kultureller Art geleugnet oder abgebrochen worden, deren Zerreissen
nicht notwendig zum Kriege gehdrte», konstatierten die beiden Herausgeber am
Anfang ihres Plidovers, «wir mdchten auf durchaus neutralem Boden die Mg-
lichkeit eines erneuten Kontaktes zwischen den berufenen geistigen Fithrern ge-
rade der kriegfithrenden Nationen schaffen, — unbeschadet ihrer nationalen
Standpunkte, Uberzeugungen und Interessen.»*® Die Internationale Rundschau
sollte alle 14 Tage in drei Sprachen (Deutsch, Franzdsisch und Englisch) und in
drei verschiedenen Verlagen erscheinen: Orell Fiissli (Ziirich) fiir die deutsche
Ausgabe, Delachaux et Niéstlé (Neuchatel) fiir die franzdsische und Kober
(Basel) — wo bis 1925 fast alle selbststindigen Verdffentlichungen Hiberlins er-
schienen®! — fiir die englische.* Dank Ernest Bovet, der im ersten Projektstadium
Kontakt mit Bundesprésident Arthur Hoffmann aufgenommen hatte, bekam das
Vorhaben Riickendeckung von den Berner Bundesbehdrden.*?

Die Kontaktnahme mit Frankreich, wo der «Aufruf an die Kulturwelt» ver-
heerende Wirkung gezeigt hatte,* gestaltete sich von Anfang an als besonders
heikel. Charles Gide (1847-1932), Nationalokonom und zukiinftiger Griindungs-
vater des Européischen Zollvereins, war einer der wenigen Franzosen, die sich
von vornherein fiir eine Mitarbeit aussprachen.® Um das Misstrauen seiner
Landsleute (aber auch vieler der kontaktierten Intellektuellen) zu zerstreuen,
iiberzeugte er die Herausgeber, ein besonderes Vorgehens in Erwiigung zu zichen.
In der Liste der Mitarbeiter sollten nur Angehorige der neutralen Staaten aufge-
fithrt werden. In Form von Fragebogen sollten die Intellektuellen der kriegfiih-
renden Nationen zu gegenseitiger Aussprache und Diskussion veranlasst werden,
so dass sie «iiber diesen Mittler weg sich gegenseitig horen und vielleicht mit der
Zeit auch verstehen werden».*® Auch diese Vorgehensweise konnte nicht die vor-
handenen Schwierigkeiten beseitigen. Es blieb nichts anderes iibrig, als das mit
wachsender Ungeduld erwartete Erscheinen der ersten Nummer mehrmals hin-
auszuschieben. Anfang April 1915 lagen schliesslich die drei verschiedenspra-
chigen Ausgaben druckfertig vor. Im ersten Heft sollten neben Leitartikeln der
beiden Herausgeber Aufsitze von Karl Brockhausen, Charles Gide, Heinrich
Lammasch — er hatte bereits vier Artikel versprochen — und Romain Rolland

30 Nachlass PH, 119: 10c, II H. Dokumente (2). (Bern/Genf, 1. Januar 1915); vgl. Kolb,
Briefe einer Deutsch-Franzosin, S. 133-135.

31 Peter Kamm, Paul Hiberlin. Leben und Werk, Ziirich 1977, 8.272.

32 Urspriinglich war sogar eine italienische Ausgabe geplant worden (Nachlass PH, 119:
10c. Tagebuch Paul Hiberlin, Eintrag vom 6. Januar 1915).

33 Nachlass PH, 119: 10c, I B, November 1914 (Briet von Ernest Bovet an Ludo M. Hart-
mann, Ziirich, 19. November 1914).

34 Hirgen von Ungern-Sternberg, Wolfgang von Ungern-Sternberg, Der Aufruf «An die
Kulturwelt!» Das Manifest der 93 und die Anfinge der Kriegspropaganda im Ersten
Weltkrieg, Stuttgart 1996, S. 96-104.

35 Jean-Luc Chabot, Aux origines intellectuelles de I'Union européenne. L."idée d’Europe
unie de 1919 a 1939, Grenoble 2005, S. 78-80; Nachlass PH, 119: 10c, I A, Oktober 1914
(Briet von Charles Gide an [Siegmund Feilbogen], Les Sources Bellegarde, 25. Oktober
1914).

36 Nachlass PH, 119: 10c,  E, Januar 1915 (4) (Briefe von Paul Haberlin an Fugen Huber,
Bern, 29. Januar 1915).
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verdffentlicht werden.*” Einige Tage vor der Publikation initiierte Frankreich
jedoch eine heftige Pressekampagne gegen die geplante Internationale Rundschau.
Die Attacke ging von zwei der herausragendsten franzosischen Akademiker
der damaligen Zeit aus: Ernest Lavisse (1842-1922), «pape et maréchal de
I"'Université» (Daniel Halévy), und Gustave Lanson (1857-1934), «patron de
I'histoire littéraire en France».’® Die Artikel, die die zwei Sorbonne-Professoren
am 1. April 1915 in der angesehenen Revice de Paris verdtfentlichten, 10sten eine
Kettenreaktion aus, die auf die westschweizerische Presse iiberschwappte und
schliesslich zum Ausstieg Héiiberlins und de Reynolds aus der Redaktion fiihrte.
«Non possumus», «Neutralit€¢ un peu visqueuse», «Une manceuvre boche», «Ré-
veurs! ...»:s0 waren einige der Presseattacken betitelt, die innerhalb weniger Tage
gegen die Internationale Rundschau lanciert wurden.* Seitdem war es (fast) kei-
nem Franzosen mehr mdglich, an eine Mitarbeit zu denken, ohne in den Ruf des
Landesverrats zu geraten. Fiir alle kriegfithrenden Linder, und in erster Linie fiir
Frankreich, war eine Friedensvermittlung der Neutralen unerwiinscht, denn sie
hitte sich nur zum Nachteil der Entente auswirken kénnen: «Parler de paix était
prendre le risque de produire un effet dissolvant sur le moral des combattants, a
qui on donnerait I'espoir de la fin de la guerre», betont der Historiker Jean-
Jacques Becker.® Die Art und Weise, wie die franzdsische Presse den wenig spé-
ter tagenden ersten internationalen Frauenfriedenskongress beurteilte, bekriftigt
diesen Befund: Genau wie die Internationale Rundschau wurde der Kongress als
deutsches Manover diskreditiert. Keine einzige Franzdsin nahm daran teil.#!
Die Pressefehde gegen die Zeitschrift bewegte Bundesrat Hoffmann, sich in
die Angelegenheit einzuschalten. In einem Brief vom 27. April riet er den Heraus-
gebern dringend, «z. Zeit von der Realisierung IThres Projekts abzusehen und sie
auf den Zeitpunkt zu verschieben, wo eine wesentliche Verbesserung der Stim-
mung, vorab in Frankreich, zu konstatieren sein wird».** Daraus resultierte eine
ziemlich chaotische Situation, wie es die im Nachlass Paul Héberlins anfbewahr-
ten Briefe zwischen Héberlin, de Reynold, Brockhausen, Hartmann, Hoesch-
Ernst und Kolb beweisen. Schliesslich zogen sich Héiberlin und de Reynold géinz-
lich von dem Vorhaben zuriick. Die Entscheidung, die Zeitschrift zu sistieren,
stiess aber auf die Ablehnung der Geldgeber und der 6sterreichischen Initiatoren.
Auf einer Konferenz, die Ende April 1915 in Anwesenheit (fast) aller Beteiligten

37 Nachlass PH, 119: 10c, IT H. Dokumente (2) (Material der I. Nummer/Vorhandenes Ma-
terial fiir die folgenden Nummern).

38 Siehe die Artikel von Olivier Dumoulin «Lavisse (Ernest)» und Antoine Compagnon
«Lanson (Gustave)», in: Jacques Julliard, Michel Winock (€ds.), Dictionnaire des intel-
lectuels francais. Les personnes, les lieux, les moments, Paris 22002, S. 824f. und S. 815f.

39 Zu der Pressefehde: Landry Charrier, La neutralité suisse a I’épreuve de la Premiére
Guerre mondiale. L’Internationale Rundschau, une entreprise de médiation internatio-
nale «torpillée» par la France, in: Histoire@Politique. Politique, culture, société 13 (jan-
vier—avril 2011), http://www.histoire-politique.fr, S. 6-10 (20.12.2014).

40 Jean-Jacques Becker, 1917 en Europe. L’année impossible, Paris 1997, S. 120.

41 Annika Wilmers, Pazifismus in der internationalen Frauenbewegung (1914-1920).
Handlungsspielrdume, politische Konzeptionen und gesellschaftliche Auseinanderset-
zungen, Essen 2008, S. 226.

42 Nachlass PH, 119: 10c, Il ¢, April 1915 (2), eing. Korrespondenz (Brief von Arthur Hoff-
mann an Paul Hiberlin, Bern, 27. April 1915).
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stattfand, wurde beschlossen, das Unternehmen auf deutsch-englischer Basis fort-
zufithren. Hartmann iibernahm daraufhin dessen Leitung.

Lin geistiger Kampfplatz (nahezu) ohne franzésische Beteiligung

Die Internationale Rundschau erschien am 15. Juni 1915 im Orell Fiissli Verlag
(Ziirich) und hielt bis Ende 1918 durch. Um die Aufgabe der Zeitschrift zu recht-
fertigen, wurden zunichst finanzielle Schwierigkeiten erwiihnt.** Es war aber
noch ein anderer Faktor im Spiel. Zu diesem Zeitpunkt wurde Hartmann als
Osterreichischer Gesandter nach Berlin geschickt, wo er unter griosstem person-
lichem Einsatz — dem Erbe seines Vaters somit treu bleibend — den Anschluss
Osterreichs an das Deutsche Reich vorantrieb.** Hartmann, der zwischen 1915
und 1918 die Internationale Rundschau von Wien aus leitete, wurde nie auf der Ti-
telseite genannt. Um den Anschein der Neutralitit aufrechtzuerhalten, wurde
ausschliesslich der Name eines (vollig unbekannten) Schweizers erwiihnt, Rudolf
Wilhelm Huber. Als Garantie fiir die Unparteilichkeit der Zeitschrift standen auf
der Titelseite der kurzlebigen englischen Ausgabe sogar noch die Namen zwel
weiterer neutraler Verleger: Vor Frue Boglade (Kopenhagen) und Albert Bonner
(Stockholm).

Der Vertrieb der Zeitschrift stiess sowohl in den englisch- als auch in den
deutschsprachigen Staaten auf grosse Schwierigkeiten. Das Erscheinen der Inter-
national Review musste bereits Ende 1916 aufgrund wiederholter Angriffe der
Zensur eingestellt werden: «selbst nach dem damals noch neutralen Amerika
[wurde] keine Sendung durchgelassen», erklirte die Redaktion Ende 1918 in ihrem
Abschiedsartikel #* Die deutsche Ausgabe konnte ihrerseits nur mit Schwierig-
keiten durch die Zensur kommen. Nachdem sie im Juni 1916 auf unbegrenzte Zeit
verboten worden war, konnte sie im Januar 1917 dank Philipp Scheidemanns
Intervention wieder in Deutschland erscheinen. In Osterreich-Ungarn wurden
einzelne Nummern wegen zu «unmilitidrischen» (1) Inhalts verboten.*

Nach allen Seiten hin gedffnet, prisentierte sich die Internationale Rundschau
als Plattform, auf der die Angehérigen aller am Krieg beteiligten Staaten sich
iiber heikle Fragen austauschen konnten. Von besonderem kulturgeschichtlichen
Interesse ist in dieser Hinsicht die Auseinandersetzung iiber den «Weg zum Frie-
den», die gleich in der ersten Nummer begonnen wurde und insgesamt 16 Beitréige
verschiedener politisch-ideologischer Orientierung umfasste.*” Die Zeitschrift

43 [Die Redaktion], «Ein Wort an unsere Leser», in: IR 4 (1918), S. 577-579.

44 Susanne Miller, Das Ringen um «die einzige grossdeutsche Republik». Die Sozialdemo-
kratie in Osterreich und im Deutschen Reich zur Anschlussfrage 1918/19, in: Archiv fiir
Sozialgeschichte 11 (1971), S. 1-67, hier S. 23-39.

45 [Die Redaktion], «Ein Wort an unsere Leser», in: IR 4 (1918), S. 577-579, hier S. 578.
Neben dem Wiener Dichter Felix Beran und dem englischen Verleger Cecil C. Palmer
gehorte James Joyce zu den Ubersetzern, die (zeitweilig) fiir die englische Ausgabe der
Internationalen Rundschau arbeiteten (Siegmund Feilbogen, «Ein Dichter im Exil.
James Joyce und seine Werke», in: Neues Wiener Tagblatt 177, 29. Juni 1919).

46 Gerd Krumeich, M. Rainer Lepsisus (Hg.), Max Weber. Briefe 1915-1917, Tiibingen
2008, S. 453-457 und S. 468f.; siehe auch: Franz Karl Stanzel, «Falls wir reisen ab», in:
DiePresse.com, 29. Mai 2004, http:/diepresse.com/home/diverse/zeichen/191272/print.
do (28.12.2014).

47 Dazusiehe: Landry Charrier, Der Weg zum Frieden (1915-1916). Un débat internatio-
nal en pleine guerre mondiale, in: Gislinde Seybert, Thomas Stauder (éds.), Miséres de
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war gleichzeitig ein Seismograph, der auf die Ereignisse der Zeit aufs Empfind-
lichste reagierte: Das Friedensangebot des Reichskanzlers Bethmann-Hollweg
(Ende 1916), die russischen Februar- und Oktoberrevolutionen, die Zukunft
Elsass-Lothringens, die Stockholmer Friedenskonferenz (1917), das Friedenspro-
gramm des US-Prisidenten Wilson, der Friedensvertrag von Brest-Litowsk sowie
die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Auswirkungen des Krieges waren
Themen, die sie mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgte. Inhaltlich erfuhr sie
deshalb «ein[en] Achtungserfolg».4¢ In der neuen Fassung waren jedoch nur noch
wenige Schweizer vertreten. Dies unterscheidet die Infernationale Rundschau von
ihrer Schwester-Zeitschrift Wissen und Leben, mit der sie zwar ideologisch viel
teilte, in der aber Schweizer Stimmen verstirkt laut wurden.*?

Obwohl Hartmann sich offen von den pazifistischen Bewegungen distanzierte,
Offnete er ithnen in grossziigiger Weise die Spalten seiner Zeitschrift. Bekannte
Pazifisten verschiedener Pragung und Orientierung — darunter Hermann Fernau,
Friedrich Wilhelm Foerster, Alfred Hermann Fried, Charles Gide, Henri Guil-
beaux, Heinrich Lammasch, Otfried Nippold —bekamen zwischen 1915 und 1918
hiufig die Moglichkeit zur Mitarbeit. Das international vernetzte Blatt rdumite
ausserdem den Friedensorganisationen, die sowohl in den neutralen als auch in den
kriegfithrenden Staaten tiitig waren, einen erheblichen Platz ein. Neben dem Ne-
derlandschen Anti-Oorlog-Raad, der Société d’études documentaires et critiques sur
la guerre und dem Bund Neues Vaterland war es vor allem die britische Union of
Democratic Control — «das wesentlichste Element in der britischen Friedensbe-
wegung im Ersten Weltkrieg»™ —, fiir die die Infernationale Rundschau das offen-
kundigste Interesse zeigte. Viele Forderungen dieser Vereinigung radikal-liberaler
und sozialistischer Politiker und Intellektueller deck ten sich mit denen der Oster-
reichischen Initiatoren. Genau wie Hartmann und Brockhausen verteidigte die
UDC das Prinzip der territorialen Integritit und sprach sich fiir eine demokra-
tisch kontrollierte Aussenpolitik aus. Die UDC trat ebenfalls fiir die Schaffung
eines Volkerbundes und die unverziigliche Wiederherstellung des internationalen
Freihandels nach dem Krieg ein.” Die wichtigsten Initiatoren der Vereinigung
konnten in der Internationalen Rundschau zum Zuge kommen und dort ihre For-
derungen artikulieren: Ramsay Macdonald, Norman Angell, Edmund Deene
Morel, Bertrand Russell und Arthur Ponsonby.

Die Internationale Rundschau berichtete ausfiihrlich iiber die Aktivitéten der
anderen internationalen Zeitschriften, vor allem derjenigen, die um 1916 gegriindet

I’hérofsme. La Premiére Guerre mondiale dans la conscience intellectuelle, littéraire et
artistiques cultures européennes, Berne 2013, S. 589-604.

48 Jean-Pierre Meylan, «Die Internationale Rundschau — LLa Revue des Nations — The In-
ternational Review», Ziirich (1915-1918), unveroffentlichte Studie, Basel 2003, S. 16.

49 Dazu: Landry Charrier, Ernest Bovet, la Société des Nations et I'idée d’Europe unie
(1914-1923), in: Traverse. Zeitschrift fiir Geschichte 17/2 (2010), S. 108-118.

50 Gerhard A. Ritter, Friedensbewegung in Grossbritannien 1914-1918/19. Die Union of
Democratic Control und ihr Kampf um eine gerechte Friedensordnung, in: Archiv fiir
Sozialgeschichte 22 (1982), S. 402-471, hier S. 402.

51 Ebd., S. 427-438; Carl Brockhausen, Zur Zeit- und Weltlage. Osterreichs Kriegsziel,
Wien 1915, 8. 26; Hartmann, Zur Zeit- und Weltlage. Der Krieg in der Weltgeschichte,
S.24; «In eigener Sache»,in: IR2(1916), 8. 610-614; «Irreale Realitdten», in: IR 3 (1917),
S. 485-489.
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wurden, als eine vorausgreifende kulturelle Demobilmachung spiirbar wurde.*
Mit grosser Aufmerksamkeit verfolgte sie die Aktivitdten der ultralinken inter-
nationalistischen Zeitschrift demmain, die sie als das nie verwirklichte franzosische
Pendant zu den deutschen und englischen Ausgaben betrachtete: «Wir begriissen
sie freudig als eine willkommene Erginzung, als eine etwas andere Erfiillung un-
seres Wunsches nach einer franzdsischen Ausgabe», schrieb die Redaktion an-
ldsslich des Erscheinens der ersten Nummer dieser Zeitschrift (Januar 1916).
Henri Guilbeaux, ihr Herausgeber, war zusammen mit Charles Gide, einer der
wenigen Franzosen, die auch der Internationalen Rundschau Beitrige lieferten.*
Der Ruf, den er sich in Frankreich erworben hatte — dort wurde er als gefidhrlicher
«Defitist» angeprangert® — war jedoch nicht gerade geeignet, die franzdsischen
Kritiker der Zeitschrift zu entwaffnen. Dort galt sie weiterhin als «nuisance».>®

Hartmann und Brockhausen gehorten zu jenem kleinen Teil der Akademi-
ker, die sich sehr friih fiir die uneingeschrinkte Zulassung der Frauen zu allen
Bildungsmoglichkeiten eingesetzt hatten.>” Auf dhnliche Weise demonstrierten
sie wihrend des Krieges ihre «Offenheit» gegeniiber den Frauenfragen, indem sie
zahlreichen Pazifistinnen und Fravenrechtlerinnen die Spalten der Internationa-
fen Rundschau Offneten. Neben nicht organisierten Kriegsgegnerinnen wie Fran-
ziska Feilbogen, Annette Kolb, Vernon Lee, Claire Studer-Goll finden sich unter
ithnen vor allem radikal-biirgerliche Pazifistinnen und Frauenrechtlerinnen aus
dem 1915 gegriindeten Internationalen Frauenkomitee fiir Frieden und Freihell,
unter anderem die Deutsche Helene Stécker (1869-1943) und die Osterreicherin
Rosa Mayreder (1858-1938). Aufgrund schérferer Zensurbedingungen hatten
sich seit dem ersten internationalen Frauenfriedenskongress in Den Haag die
Moglichkeiten internationaler Kommunikation fiir Fraven erheblich verschlech-
tert.>® Die Internationale Rundschau iibernahm bis kurz vor dem zweiten Kongress
in Ziirich (12.—17. Mai 1919) die Rolle eines Vermittlers zwischen nunmehr weit-
gehend isolierten Franengruppen. Fiir sie war die Zeitschrift nicht nur ein In-
strument kultureller Demobilmachung, sie war auch ein Sprachrohr fiir ihre in-
ternationalen Aktivitdten sowie fiir ihre Forderungen nach Gleichberechtigung
— hierzu zihlte insbesondere das Frauenstimmrecht — und nach Demokratisierung
der politischen Institutionen wiihrend des Ersten Weltkriegs.

52 John Horne, Kulturelle Demobilmachung 1919-1939. Fin sinnvoller histerischer Be-
griff?, in: Wolfgang Hardtwig (Hg.), Politische Kulturgeschichte der Zwischenkriegszeit
1919-1939, Gottingen 2005, S. 129-150, hier S. 133-136; Landry Charrier, La Suisse pen-
dant la Grande Guerre, «front de la dissidence» et plate-forme d’échanges franco-
allemands, in: Alisa Miller, Laura Rotwe, James Kitchen (eds.), Other Combatants,
Other Fronts: Competing Histories of the First World War, Cambridge 2011, S. 125-144,

53 [Die Redaktion], «demain», in: IR 2 (1916), S. 127f., hier 8. 127.

54  Siehe z.B. «Die Friedensbewegung in Frankreich», in: IR 2 (1916), S. 722-732; «Kriegs-
literatur und Kriegspresse in Frankreich», in: IR 3 (1917), S. 412-418.

55 Dazu: Jean-Pierre Meylan, Romain Rolland et Henri Guilbeaux. Un parcours commun —
des itinéraires divergents (1914-1918), in: Cahiers de Bréves 20 (décembre 2007),
S. 18-23.

56 [Nachschrift der Redaktion], «In eigener Sache», in: IR 2 (1916), S. 614f., hier S. 614.

57 Giinter Fellner, Athenium. Die Geschichte einer Frauenhochschule in Wien, in: Zeit-
geschichte 14 (1986), S. 99-115, hier S. 99f.; Carl Brockhausen (Hg.), Vorschriften tiber
das Frauenstudium an osterreichischen Universititen, Wien 1898,

58 Wilmers, Pazifismus in der internationalen Franenbewegung, S. 15 und S. 62-65.
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Schiussbemerkung

«Wir glauben unsere Aufgabe in den schwierigsten Momenten und zu der Zeit, in
welcher sie am dringendsten nitig schien, erfiillt zu haben», dusserte die Redak-
tion in ihrem Abschiedsartikel mit einer gewissen Genugtuung.’® Die Internatio-
nale Rundschau war ein Instrument, das den seit Anfang August 1914 abgebro-
chenen Dialog zwischen den Intellektuellen der kriegfithrenden Staaten wieder
in Gang bringen wollte. In grossziigiger Art und Weise sowie in der Hoffnung,
damit einen Beitrag zur Sache des Friedens und der Volkerverstindigung zu leis-
ten, stellte sie 1thre Spalten einer internationalen gegenseitigen Aussprache zur
Verfiigung. Bis auf Frankreich, das mit eisiger Ablehnung auf die Gsterreichische
Initiative reagierte (und somit das Scheitern des urspriinglichen Projekts be-
wirkte), waren (fast) alle am Krieg beteiligten Staaten in der Zeitschrift vertreten.
Es gab zu diesem Zeitpunkt zwar andere in der Schweiz verdffentlichte Blétter
(Wissen und Leben, Die Friedenswarte, Le Carmel, Les tablettes, demain), die eben-
falls einen Prozess kultureller Demobilmachung einzuleiten suchten,*® aber keins
tat dies mit einer solchen politisch-ideologischen Offenheit wie die international
vernetzte Infernationale Rundschau. Daraus erklart sich der besondere Stellen-
wert der Zeitschrift als Quelle fiir die neue Weltkriegsforschung.

Unser Beitrag setzte sich nur zum Ziel, das Besondere des Osterreichischen
Vorhabens herauszuarbeiten. Er verstand sich gleichzeitig als Einladung an die
Historiographie, die neutralen Liander — «ces grands laissés-pour-compte de la
recherche internationale»® — verstirkt in den Blick zu nehmen. Schaut man etwas
abseits der von der Geschichtsschreibung zum Ersten Weltkrieg intensiv unter-
suchten Felder, so lassen sich mehr als hundert Jahre nach dessen Ausbruch
erstaunliche Forschungsliicken ausmachen und wichtige neve Erkenntnisse ge-
winnen.

59 [Die Redaktion], «Ein Wort an unsere Leser», in: IR 4 (1918), S. 578.

60 Charrier, La Suisse pendant la Grande Guerre, «front de la dissidence» et plate-forme
d’échanges franco-allemands.

61 Landry Charrier, Le «<mode¢le suisse» et 'Europe a (re)construire au cours du «premier
dge d’or de l'engagement européen», in: Landry Charrier, Karine Rance, Friederike
Spitzl-Dupic (éds.), Circulations et réseaux transnationaux en Europe (XVIII*—XX¢ siéc-
les), Berne 2013, S. 131-141, hier S. 131f.

292 Landry Charrier Die Internationale Rundschau (1915-1918)



	Die Internationale Rundschau (1915-1918), ein österreichisches Instrument kultureller Demobilmachung

